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Die Liebe iſt ſtark, wie der Tod, und ihr

Eifer ſeſt, wie cdie Pforten/des Grabes.

Ihre Gluth iſt feurig und eine Flamme

des Herrn. Daſs aueh viel Waſſer nicht
möge die Liebe auslöſchen, noclt Ströme

ſie ertränken. Venn einer alles Gut in

ſeinem Hauſe um die Liebe geben woll.
te, ſo zulte es alles niektẽ!

Calomo.



An

Meliphona,
sSchauſpielerinn

auf

einer deutſchen Bühne.





Vicht in Potoſis glanzendem Metall,

zauek niehkt

In Obelisken der Unſterblichkeite,
Erharrten je: der Vorzeiĩt Hurfeiſſpielet

Vergeltung fur ein ſeelenvolles Lied.
Der Liebe gleich, die nur um Liebe

buhlet,
Vermochten nur der Ilitempfindung

Schauer

Dem Geiſte des Geſanges zu begegnen,

Und Perlen von des Horers Auge ſind

allein,

Auch



Auch nach Jahrtauſenden des Lohnes

achte Münze!

Verborgen ruhet in des Menſchen tie-

fer Bruſt
Das Urbild ſeiner ſelbſt, bald mehr

Bald weniger geahnet; und

Im klaren Licht es anzuſchauen ſtre-—

ben, J
Das dunkele Contur mit farb' und

Gchatten zu

Verklaren, heiſst nach innerer Vol-

lendung,
Nach Menſchheit oder Gottheit

ringen.

So, nah' im Anſchaun Gottes, fallen-

Des reinen Vſillens Feſſeln ab, die noch

Die Thierheit burdend um ihn wandi

Dem Weiſen, ſey er Künſtler, oder

ſey

Er



Er Forſcher, beydes iſt an Kraft
Und Zweck dasſelbe, nur der Ricli-

tung nach,
Xur in der Wirkung uuſserer Geſtalt

Verſchieden. hm, dem Veiſen, ward
In edlerer Natur das Gotterloos,

Ein Klares Selbſtgefühl; und müächtig-
lehn bewegt

Das heilige Damonium ſein groſseb

Herz.

Er hort der Sterne Gang harnioniſch

durch die Nacht,
Im iſt kein Tod in der Natur,
Nicht ſprachloes ihm der ſtumme Baum,

Er altert nie, wenn auch die Hlile
welkt.

Allmachtig ſaſst er ſelbſt das Gieiſter-

reich

Und



Und æwingt und ordnet es, das ſtren-

ge Maſs

Ner Nemeſis in ſeiner Hand. Er ofl-

net, ein
Prophet volt Gottlichkeit und Offen-

barung,
Dem Volke den verſehloſsnen Sinn; ſo

lehrten ſchon

Der Vorwelt heilge Seher, Orpheus

und Homer,
Cleanth und Platon, Sokrates

Und Flakkus, Kalidas und Oſſian. So

ſchafft

Er neu, und ſtellt in tauſendfacher
Fform

Sein tieferkanutes Menſchenurbild dar.

Dann, Pſyche's Tochter, heil'ge Spra-

che, weiheſt du

Ihm



Ihm 2zur Gefſtaltung Wort und Ton!

Ja ſelbſt
Des Chaos alte Nacht, der bde Raum,

Gebiert im ſiebenfarb'gen Sonnenſtrahl

Auf ſein Geheiſs ein wunderbares Le-

ben.

Auch die Vergangenheit ruft er zu-

rück;
Beſchworen ſteigt ihr abgeſehiedner

Schatten
Aus ſeiner Gruft und waltet wieder.

Nun tritt der Menſchen weiter Kreis

um ihn,
Sie ſchaun erſtaunt, entzückt, in ſei-

ner Schvpfung Spiegel

Sich ſelbſt, den Abglanz ihrer in-
nern Gröſse,

Und Pſyche reget kühhn zum Vater-
lande,

Das



Das ſie erblickt, ihr Aetherflügelpaar:

So wird des Sangers und des Kunſtlers

Lohn i

Er ſelbſt, und ſein Geſchaft, der Alhem

ſeines Mundes, der

Vom Himmel ſtammt, Prometheus Fun-

ken aufzublaſen.

Die Welt raubt ihim ſein köſtlich Erb-

theil nicht!
Doch wenn im Strahle ſeiner Gotter-

terkraft

Sich edle Geiſter ſchöner. noch verkli-

ren,
Wenn er getroffen ſelbſt die Wonder

ſchaut,
Die aus der Kunſte ſeliger Magie

Lin Weſen höh rer Art erſchuf, und
dann h

Aus eignen Mitteln Gleiches ihm
Nit



Mit Gleichem zu vergelten ringt,
Dann ſuhlt er ſich in ſeines Reich-

thums Gluck;
Es ſenkt zur Ruhe ſich das hochem-

pðurte,

Das dankbegier'ge Herz.

O Aſetliphona! holde Kunſtlerinn,
Daſs dieſer erſte Harfengriff des San-

J gers
Und ſein gewagtes, jugendliches Lied

Ftir deines Spiels ambroſiſchen Genuſs

Die langverjahrte Schuld mit Diechter-

kraft
Dir jetzt entriehten, und die Perle der

Vergeltung
Von Deiner Seele fodern dürfte!
Oſt hat. mein Auge willig dir
Den honigſuſsen Than gecollt,

24 Nicht



VNicht jene Thräne des durechbohrten

Herzens,

Die oſt der Dolch der neuen Tragbdie

Erpreſst, um Menſchenelend zu be-

weiſen.
Nein, jene des erhabenſten Gefühls;

Wenn von des Staubes Zvrange frey
Der Geiſt die höhere Beſtimmung ahnet

Und in des Ideales Sonnennahe weilt,

Die freud'ge Trauerzahre, wenn der

Sieger ſtolz

Das Schickſal, kampfend, überwaltigt,

das,

Ein ewig feindlicher Tyrann, den freyen,

Erhab'nen Erdenbürger unterjochen

will,
Des Helden Glück zertrummert, doch

Den ſillen ihm nicht beugen kann,

wenn auch ſein Blut

Er



Er ſeiner Tugend opfern muſs, wie
dort

Emilia die Roſe knickt, damiĩt

Kein Stuim unheilig ſie entblattere!

Dir, Meliphona, ſey das Lied geweiht,

In deſſen Strome jenes Urbild ſchim-

mert,
Das Du wit eigner Kunſtgevralt miĩr

mahlteſt:;

Dir äank ich es, des Ieibes Ideal,
Der Liebe Würdige, uraniſche Geſtalt.

O Du! Im Wiegenſehlummer küſsten

eipſt
Dieh Grazien und Muſen. unſichtbar.

Vie ſammelſt Du von Blüthen der

Melpomene, Dua Biene Attika's,

So ſuſssen Honig! Tiet in deine zarte

Bruſt

Ward



Vſarà Feuer und der Haueh der Himm-

li ſchen

Geſenkt. In Melodienwellen ſchlagen

Des Genius Schwanenfiugel unter Ster-

nen hin,

Es hort dein. Ohrden Klang des Kom-

menden,
Vernimmt's, weim aueh mit ihm iri

Sturm

Die Gottheit Schakeſpears ullgewaltig

Voruberwallet; ſeinerschöpfung hauehſt

DusSprache dann.und Ton undi eben ein!

Und bildeſt ilim, demBildung fodernden,

Geſtalt:! So wandelte die Nachter-

ſcheiuung

Ophelia, im Innern todt vor-
über, ſang

Mit Leichnamslippen fruhlich, aus-
geloſchen

Im



Im ſtarren Auge die Vernunft. Es
rang entſtellt

Die ew'ge: Seeleè, ſolbſt ein Schat-

ten dem

LErſchroeknen Geiſterreich; daſs ſchau-

rend Mitleid
Die Herzen brach! Da ſchwebten Scha-

 keſpear's Manen über Dir,
Und ahnend und lautathinend horehte

Die Meng' umher. ollendet war
dureh diecn

Das: Dickterwerik! Aeh, nur im
Nunnilichen Gevrand,

Enthüllt die Seele ſich der Seele ganz,

Im todten Buehkitab ſehlaft ſie unge-

boren.

Und o wie ſeliön enthüullſt du ſie,

Wie fühlt das Herz in Tonen ihre
Nahe,

Wie



VWie ſchmelzen Sprache und Bevye-

ung
Zu anmuths vollen Wellen èn einander.

In jeglicher Geberde dehnt den Schleyer,

Der um ſie 2ittert, Pſyehe ſtrebenä

aus.
So ſehenkten viel der ſüſsen- Gabe

Die Gotter zu des Lebens Muhe dir,

O Neliphonal  Blickeudann hinauf,
Zu jenen Höohen, Sterne ineigen ſiech

herab

Auf ihre Gipfel, ew'ge Klarheit ſpringt
Aus ihren Quellen! Viel der Palmen

ſind,

Noch 2zu erringen, und dein Adler

wittert
Empor zum reinen Aethermeer.

Vollendung iſt, wo Kruft und Mauſs

ſich gatten,

Im

1



Im Buſen braus't das Unermeſsliche,

Die Grazie miſst und formt in weilſer

Ruh und ordnet.

So lebt geheimniſsvoll allgegenwartig

Der Veſta Gluth im Innern der Natur,
Doch auſſen weben mit langſamen PFleiſs

Die Himmliſchen der Schönheit ſtille

Form,

Wohlauf! Zwar in des Augenbli-
ckes Woge

Verſinkt des Mimen Meiſterwerk, je-
doch

Der Zeitenſtrom tönt ſeinen Nahmen

fort,
Und dankbar ſpricht ihn nach das kom-

mende Geſchlecht.





Vorerinnerung.

ie Geſchickte ſtellt uns in dem Ablaufe

des fünfzehuten und Anfange des ſechgehn-

ten Jahrhunderts das intereſſanteſte Schau-

ſpiel der Entdeckung einer neuen Welt,

aber auch in ihm die abſehreckendſten See-

nen barbariſeher Unmenſchlichkeit vor. Ehr-

geitz, Gelddurſt und PFanatiſmus als die
Haupttriebſedern der Unternehmung verhär-

teten die Herzen der erobernden Spanier

gegen alle Empfindungen des Mitleids, über-

tãubten ihre Ohren, daſs ſie die Stimme der

Natur, und ſelbſt die herzerſchütterndeu Frie-

densworte eines Las-Caſas nieht vernah.-

men, hlendeten ihre Augen ſo, daſs ſie in

den armen unterdrückten Indianern ihre

Brüder nicht erkannten.

Ihre



Ihre fürchterliche Veberlegenheit in der

Lunſt zu morden, zertrümmerte damahls das

Glück und die Freyheit vieler Millionen
ſchuldloſer Menſchen:

Auf dieſen düſtren Zeitgrund iſt dieſes
kleĩe Gemablde entworfen worden. Die

Scene, in welcher die Handlung vorgeht',

iſt Peru, ein Land, das ſich von allen übri-
zen Ländern Amerika's dureh ſeine Reieh-

thümer, dureh ſein reitzeades Clima, ſeine

auſserordentliche Fruchtbarkeit, aber auch

durek die milden menſehliehen Sitten ſeiner

damahligen Bewohner auszeichnet.

Zum beſſern Verſtändniſs der in dem Ge-

diehte enthaltenen Erzahlung gehören nur

ſolgende Thatſachen.

Weſtindien und Mexiko wraren dareh

die Spanier erobert und unterjocht worden.

Man



Man brannte vor Begierde nach neuen Ent-

deckungen, beſouders richtete ſich die Aut-

merkſanrkeit  und Lüſternheit vieler anf das

unbekannte Land im Südmeere, (Peru) da-

mehreren dunklen Vachrichten zu Folge un-

ermeſsliche Schãätze enthalten ſollte.

Franx Fixaxro aus Truxillo in Eſtrema-

dura gebiirtig, ein im höchſten Grade be-

herzter, aäber eben ſo argliſtiger und grau-

ſamer Mann, der ſehon den Balboa auf ſei-—

nem abentieuerlichen Zuge naech dem slid-
meere/ begleitet, und hier ausgezeichnete

Proben ſeines Muthes und ſeiner Standhaf-

tigkeit gegeben hatte, beſchloſs in Verbin-
dung mit Diego d'Almagro, und einem

Prieſter Hernando de Luque, die Eroberung

dieſes geprieſenen Reiches zu wagen.

Die erſten Verſuche, die er in den Jah-

ren 1524 bis 27 maechte, miſelangen. Aber

dieſs

DD2



dieſs vermochte nieht, den Mucth des küh-

nen Abenteurers zu ſehwachen. Vier Jahre

nachher zog. er wieder von Panama, einer

ſpaniſehen auf der Landenge Darien geleg-

nen Colonie, mit einer im Verhultniſs zu

ſeinem Vorhaben ſehr unanſehnlichen Macht

aus, um das gewagteſte Unternenmen, das

ſien je in dem Kopfe eines Menſehen bilde-

te, auszutünren. Er landete in der Mat-—

tliausbey, fiel daraut in die Landſehaft Coa-

que ein, die: er mit lündern und Raube-

reyen verheerte. überwaltigte dann nach ei-

nem: ſeehsmonatlichen Viderſtande die luſel

Puna, rückte nach Tumbez, und von da

naeh dem Fluſse Piura vor, wo er die erſte
ſpaniſene Colonie St. Miehael grindete.

Von bier aus nahm er ſeinen VVeg nach Ca-

xramalka, einer kleinen ungefähr 20 deutſche

Meilen von der Käſte entfernten Stadt. Auf

eine treuloſe Art griff er hier die unter dem

Iuka Atahualpa verſammeiten Peruaner an,

und



und lieferte ihnen ein mörderiſches Treffen,

welches, unter Begünſtigung innerer Unei-

nigkeit, das Sehickſal des Reiches zum Ver-

derben gder unglücklichen Bewohner ent-

ſchied. (Siehe Robertſons Geſechichte von

Amerika 2. B. 6. Buch.)

Die verſechiedenen Abweichungen von

der Geſchienhte, die ſich hier die Diehtung er-

laubt hat, wird man hoffentlich nieht unter
die poetiſchen Licenzen rechnen. Die Stadt,

die nur dureh jenen entſetzlichen Vorfall

nalmlſaft geworden iſt, wird hier mit dem
umliegenden Lande der Rüſte näher, und

Harmuattan als Iaka und Beſehlshaber des letz-

teren, und als reſidirend auf einer abgelege-

nen Burg, doch unweit Caxamalka gedacht.
uDie Farben, womit man den eigenthüumli.

chen Charakter der Eingebolirnen und der Er-

oberer, auf dem hier mehir, als aut Fabel, Zeit

und Ort beruht, zu mahlen verſueht hat, wird

der



der Leſer bey einer nur flüchtigen Verglei-
ohung der Reiſebeſehreiber eines Theils weder

zu ſehmeichelhaft, noeh andern Theils zu grell

finden. Den Punct aber, ob der Verfaſſer die-

ſes unbedeutenden Verſuehs ſeine Menſehen

jenen unveränderlichen Geſetzen der Natur,

die unter allen Zonen und in allen Zeiten

Statt finden, treu geſchildert habe, muſs er der

Einſicht gültiger Richter, und dem Gefunl ſei-

ner Leſer zur Entſcheidung überlaſſen.
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Erſter Geſang.

cCVValler am Abendà wohin? Das Felà

iit vde, die Naecht horeht

ſus den Hainen hervor. Dein Fuſs-
pfad irret durch Graber.

Dieſe Geſfilde beherrſchet der Tod, die

herbſtlichen Lufte

Regen ſeufzend das Moos am halbver.

ſunkenen Steine.

Schon verlöſehet die oſtliche Gegend

in formloſe Schatten,

Aa2 Ne-
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Nebel umziehen die Bann, o keh-
re vom taàuſchenden Pfade

Waller zurück! Nie wecket die Stim-

me der bangen Verirrten

Dieſer Fluren Bewohner, wo ſtumm die

Nacht und der Tod ſehweigt.

Aber äu wendeſt dich weg? Raufc
dieh zu ernſten Gedanken

Stille der einſamen Nachtæ Sind jene

Hugel des Friedens

Dir erwünſchlieh? Und leitet, o Fremd-

ling, ſehnende Liebe

Dich zur thauenden Gruft? Entfloh

die traute Gefahrtinn
Deiner Jugend vielleicht im goldenen

Frühling der Ehe?
Kommſt du vom einſamen Bett', ver-

laſſen, mit quellenden Thranen,

Nun
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Naun ihr feuchtendes Lager auf Tod-

tengeſilden 2zu ſuchen?

flehet umſonſt dein weinendes Auge,

daſs im Geſlimmer

Trðſtender Sterne ſie komme, der Licht-

ſaum ihres Gewandes

Duftewehend voruber an deinem An-

geſieht ſchwebe?

o ſo ſey mir geſegnet! Zwar kehren
die Todten nieht wieder,

Aber die Kunde ahnlichen Leides ver-

ſüſſet den Jammer.

kremdling, hörteſt du nieht? So eben

bellüſtert ein Luſthauch

Meiner Saiten ruhendes Spiel, die flüuch-

tigen Laute
Wimmerten ahnlieh der Klage Galmo-

rys  Von ihrem Geliebten

Hielt



D

Hielt ſie das Grab nicht zuruek. Dort,

wo am ragenden Mahle

Birken ihr einſames Haupt im trüben

Sternenlicht wiegen,

Schlummern beyde vereint. Du höre

die Kunde der Schläfer!

Ahnung fülle dein Herz, wenn oſt vom

Mahle herüber,

Deine glahende Wang' ein geiſtiger

Odem beruhret.

2

Fern im ſehweigenden Thale erhe-

ben ſieh raige Trümmer
In der Vergangenheit ernſter Wurde.

Die ſehallende Wolbung

Suchet, noch oft ein Nenſchenſrennd

auf; ergetzlicher Anblick

Iſt
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Iſt für ĩmn die State der Tugend, ver-

fallene Tempel

Prangen im Schutte nicht ſo! Bier
wohnte Harmattan der Edle.

Schatten in Mittag war er. Veit um
die Halle des Weiſen

War daks Elend ein niehtig Geſpenſt;,
die Klage geſtorben.

Macehtig gebot er im Volk', die Soh-
ne der hallenden Kuiſte

Neigten zur Rede das Ohr, als ſprä-

chen die Götter herunter.

Strahlende Hoheit umfloſs im Silber des

Alters ſein Antlitz,
Doch ſein Erſcheinen war mild; ſo wal-

len der kommenden Sonne

Kouhlige Lufte voran, die grauenden

Wogen umtanzen

u
n-



Ihren mäehtigen Lauf! Zur nieverſie-

genden Urne,

Welcher die Wonne der Tugend ent-

quillt. berief er die Seharen

Seiner Kinder um ſieh. Die feqprige
Seele des Greiſes

War aus dieſem Strome genahrt, der

ewige Jugend
LDeber ſein Vſeſen ergoſs. Bald ſtie-

gen zum engeren Hauſe
Seine Erzengten hinab, ſein Name wa-

re geſchwunden,

Brachten Geſange des Ruhms-ihn nicht

auf ferne Geſchlechter.

Aber in jeglicher Sehone der un-

entheiligten Jugend

Blühte Galmory neben ihm auf. Dio

Seele des Madehens

Zart-
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Zärtlich und rein, enthüllte ſich balg

im atheriſchen/ Auge.

Damahls ſehmückte die weiche Wange

unſterbliches Lacheln,

Sanſte Schwermuth die Stirn, wie Schim-

mer des Mondes im Frülling.
Oſt im ſeligen Schau'n der reizenden

Tochter verlohren,
Saſs im Stillen der Held und weinte

Thranen der Vſonne.
So verſehwebten Galmory die Tage der

fröhlichen Kindheit
Anhnungslos. Die Natur erſchien am

Abend und NMorgen

Neu und allgenugend für ſie. Der ed-

le Erzeuger

War noeh ihr einziger Frennd, vnäd

Helle, die theure Geſpielinn.

Weit—
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Weit entlegne Gebirge, des lantan-
brandenden Meeres

Letztes Fluthengeroll am tauchenden

Saume des Himmels

Schrankten der Glucklichen noch die

paradieſiſche Welt ein.

Damahls pflegte ſie nur in ihrem zurt-

lichen Schooſse

Buntes Gefieder des Hains, ſie drückte

die ſuſſen Gefangnen

An ihr liebendes Aug', und ahnete
Mutterentzucken.

Aber das graue Getuümmel des endlos

wogenden Meeres

Ffüllte ihr kindliches Herz mit uner-
getzlichem Schauer,

Nimmer verhielt ſich ihr Blick auf die-

ſen heiligen Hohen,

Gleich
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Cleich dem Denker, der Gott und

Ewigkeit wagte zu meſſen

Mit Gedanken des Raums, er ſtaunt

und kehret zurücke.

Achtzehn Winter, ſeitdem Galmory
2zum Leben erwachte,

Waren vorübergeſlonn; da kam vom
Himmel geſendet

Schöner für ſie ein Frtihling herab.
Allmaehtiges Vehen,

Gleieh dem Odem der Auferſtehung,

belebte der Walder

Starre Gerippe. Das Meer vom himm-

liſehen Hauche getrieben

Kuſste. mit ſanfterer Fluth die bruutli-

chen Ufer. Des Mudehens

Innerſte Seele ſchvoll! Umſonſt be-

ſeuchteten Thranen

Ih-
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Ihren buntgefiederten Liebling, Hel-

la's Umarmung

Los'te die ſuſſen Beklemmungen nicht.

Nun irrte mit Wolluſt,
Auf des Ocean's endloſen Hohen ihr

ſchmaehtendes Auge,

Denn ſie wahnte daſelbſt die Heimath

himmliſeher Vſeſen,

Die in der Hulle des Traums ihr oft
hellglanzend erſchienen,

Aber den haſchenden Armen entflohen.

Den edlen Erzenger

Fragte ſie oft, ihn zartlich umhalſend:
J

Warum, o mein Vater,
Füllen den naehtliehen Hain melodiſche

Klagen, wie niemahls

Ieh ſie gehört? Was weinet die Nachli-

tigall Iſt ſie ſo eiuſam?

Irret
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Irret ſie freundlos umher, und klaget

den duſtigen Nachten

Ihr undentbares Weh? O gieb dich,
du Arme, dem Schlummer,

Weine nicht mehr, die verſchwundene

Ruhe wohnet in Tràumen.

Alſo ſprach ſie, und barg am Arme des

liebenden Vaters

Ihr Geſicht. Mit trauſelnden Augen

umſfing ſie Harmattan,

Frillte mit ſtiller Beſorgniſs den hoch-

aufklopfenden Buſen,

Segnete ſie. und rührte ihr Herz mit

weiſer Ermahnung.

Aber vergebens entfloh, Galmory,

dein zücehtiges Wandeln

Wachender Liebe Blicz!! Der Ruf
der Tochter Harmattans,

In
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In der Begeiſterung Odem gehdnlit,

durehflog die Provinzen,
Acnnlich der Flamme in praſſelnden Hai-

nen ergriff ſie die Seelen

Aller emporten Junglinge umher; aus
fernen Gebiethen

Kamen ſie an, und Allen erhellte die

dunkele Zukunft

Ihrer Schonheit tagendes Lichil Die

Bildung des Madchens

Sehimmert in Traumen der Minner; ſie

ubten mit eifernder Wette

Redliehe Thaten voll ath, damit dem

Sieger der Himmel

In Galmory's Armen fich vſfne. Der

greiſe Harmattan

Sahe die edlen Kampfer mit Luſt, dock

drangen die Blicke

Sei-
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Seiner Weisheit Jegliohen durch, und

prüſten der Thaten

Erſten geheimern Quell. Auch ſchlief

im Buſen der Tochter,
Dunkel und ungeſehen, noch immer

das reizende Urbild

Ihres Geliebten, ſie ſann, in Phantaſieen

ermüdend,

Unaufhrlich ihm nach. Die Jünglin-
ge harrten vergebens.

Aber vom Geiſte des Frühlings durch-

drungen, entbrennte Maxntlon

Zu der Schenen, ſo wie die grimmige

Maka den Lenz ſuhlt;
Mĩrtterñeh wecket der Strahl der all-

ernahrenden Sonne

Frühlingsblüthen, und ſuſst die ambro-

ñiſchen Früchte der Herbſtzeit,

Dlie-
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Dieſem Wurme kocht ſie ſein Gift; im

Farrenkraut ſehlaft er

An der mittägigen Gluth und ſchwillt

vom todtlichen Safte;
Dann erweckt ihn der Abend, er fuhlt

die Gakrung, und luſtert,
Einzuſſoſsen den brennenden Tod. Da

nabet ihm, ſpielend

In den Blumen, ein ſorgloſes Kind;
er bildet den Schlummer,

Spiegelt im Glanze der Sonne die ſar-

bigen Wirbet; der Kleine
Haſeht naeh ilim frendig hupfend, umd

mit gutherziger Einfalt

Reicht er ihm Blumen zur Koſt; doch

ſchnell umtingt ihn das Unthier

VUnd er empfangt die hulſfloſe Wunde.

So fuhlte Maxatlon,

Gift
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Gift bereitendiim Herzen, die anmuth

der reinen Calmory.

Finſter, ein Damon der Naeht, um-
ſchliech er die friedliche VWohnung,

Sehielte aus borſtigen Augenbr: unen

zur heimlichen. Kammer;

Ethlith wnftor ihn äas Haar; aus ſei-

 nem emprten Gemuthe
Stiegen Gedanken empor, wie gau-—

kelnde Lichter aus Sümpfen.

Oſt ergoſs ſen die Qual ſeiner Brunſt

in heulende Klagen:

„JWaruin ſlieheſt du:miob, du Scho-

nue mit wallenden Hüften?

Bin ich in meinem Vermðgen ſo haſs-

lich? Fühlten die Starken
Meinen Arm nicht in Tiefen der Feld.

ſchlaeht? Zierliche Locken

B Zie-
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Ziemen ja nicht der Stirn, des Helaäen;

huhranen der Liobe
Schanden des Tapfern Auge, doch weint

mir im Innern die Seele.

Ach. dein zurtlicher Ban, dein wol-
Juſtathmendes Lacheln

Hat mit peinvoller Gluth den truben

Maxatlon entzündet!

Ach Erhörung! Erhörung! Das Mark
aus meinen Gebeinen

Friſst der todtliche Gram! So ſoll
ieh ſterben? und Winde

Deinen Nahrmnen unhörbar im leotzten

Seuſzer verwehen?

Finch dann dieſer haſslichen Bldung?

Die ſchaſfende Allmacht

Hat im Schooſse der Mutter des rei-
fenden Keimes geſpottet!

Nun
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Nun iſt mein Vermögen verachtet;
roſichte Knaben

Ziſchen im Kreiſe .cer Sehönen mich

aus. O liebliches Madehen

Wirſt auch du mien hlnen? Und
lügt das milde Erbarmen,

Das von deinem Angeſieht lachelt,

ſo bin ieh verloren!“
Meine Zakunſt  grinſet wien an!

Mbeh eckelt des Lebens!,
i Doenh an:hðrteſt ihn nicht, Galmo-

ry, ſein nachtliches Heulen

Scholl im Vinde vorbey; nur dumpſ,

wie Stimmen der Holle,

Traf es zuweilen dein Ohr, und ſtur-

te die lieblichen Traume!

B2 Linſt
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Cinſt bertheten frih die einſame
Kammer des Madchens

Oeſtliche Schimmer. Sie riſs ſich em-

por. Zum werdenden Tage

Sehlug ſie ihr ſchimmerndes Aug'. Es
klopft' in machtigen Schlagen

Ihr leisahnendes Herz, und ſchauerlich

wehte die Fruhluft.
Jetzt verliſst: ſie das Auaz  die runda

lichen Glieger beflattert
Ihr jungfrauliches Morgengew and, wie

duünne Gewolke;
So nnn eilte ſie hin zum morgenglũü-

henden Meere,

Spaht mit deckender Hond hinaus in

die feurigen Fluthen,

elche die himmelanſteigenden Strah-
len der kommenden Sonne

Hel-
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NHeller nnd heller entflammten. Da
ſechant ſie in glanzender Ferne

Wehende Wimpel. Der Oeean ruht.

Die Lbene 2ittert
Von den Kommenden her. Sie nahen;

die Tochter Harmattan's
Zaudert beklommen. am Ufer; jetzt will

ſie zuchtig entweichen,

Und ihr wankender Fuſs fühlt ſich in
magiſfehe Zirkel

Unwiderſtehlich gebannt. Von tan-
zenden Vſellen getragen

Ziehen im Winde von Norden- die Kie-

le. Das thürmende Ufer

Gibt antwortend umher der Kommen-

den Jubel zurucke.

Freudig ſehauert das Madehen, doch

nunmehr rafft ſie gewaltſam

Sich
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Sich zur Flucht. Schon rauſchen durcli

die ſchaumige Brandung

Filende Bothe, ſie taumelt hinunter
vom hohen Geſtade,

Hort erſchrocken verfolgende Tritt' und

rufende Stimmen,

Und ihr blendend Gewand fliegt durch

den ſtreifenden Nebel

Hinter ihr her. Da ſehlingen ſich
feindliche Roſengeſtrauche

Um den wehenden Saum. Lin Regen
ſeidener Blatter

VUeberſtreut das zarte Gewebe. Nit

zürnender Miene

Neigt ſie zum Buſehe ſieh hin und zupft

mit heimlichem Schelten

Den verwickelten Saum.

Doch,
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Doeh, Abhnlich den
SsSvchlummergebilden,

Die in Stunden äder Ruh' das Aug' ih-

rer Seele mit Klarheit
Oft umgaben, erhebt ſich auf Lin Mahl

die gðöttliche Bildung

Eines Juünglinga vor ihr, im Schnucke

der Helden ſich nahend.
Rings umweht ihn ſein jugendlieh Haar,

die blumige Wange
Aldert des treffenden Auges Gewalt.

Ein ſchlagender Funke

War dem erſchrockenen Madehen des
Junglings erſtes Erblicken,

Süſſer ſehauert es noch durch alle Tie-

 fen der Seele.
Raſch entſuht ſie dem Boden und hielt

die niedliehe Rechte

Vor
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Vor den roſichten Mund mit unver-

wendetem Stanunen.

Aber der Jüngling begann, die zagen-

de Rechte ihr aſſenà:

„Zittre äu nĩoht holdieliges Madehen,

die Miene der. Vnſchuld

Zuhmet ja Tieger! Laſs ab, déin mit-

leidflehendes Auge

Mir zu erheben. Laſs aäblDieh hat

ein Gott mir geſendet!
Fuhre mich,; leitender Stern, zum Ko

nig der hallenden Küſte.,
„DZa Harmattan Verſetzte das ſuuſu-

errbthende dchen,
Ver du auch ſeyn magſt, gdttlicher

Fremdling, kommiſt du im Frieden,

O ſo weile nieht. mohr; aus deinen
beſeuchteten Locken

Soll
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Soll meine-Hand den kalten Nachttlau

ringen. Die Thore

Ieines Vaters ſind oſſen dem Fremden. 

Sie ſprach es und ſenkte

Ihm 2u fuſſen die züchtigen Blicke.

Die Wangen des Jünglings
Brannten. Noceh immer durchhallte wie

Nachtigalltune der WVohllaut

Ihrer Stimme ſein Herz. „So biſt än
ſes Redlichen Tochter?

Biſt Galmory?. Die Sprache ver-
ging ihm. In ſttummer Verwirrnng

Wandelt er langſam hin. Die ſchone

Führerinn eilté
Leicht var. ihm her, wie Blüthen im

9

Winie. Da dachte der Jüngling,

Fuhlte: Sie iſt es! Sein Geiſt war

Ein Gedanke Ceworden,

u Die-
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Dieſer Line: Sie iſt es! Da riefen al-
Je Naturen

Wiederhallend inm zu: Sie iſt es!

Fluthend und ebbend

Stürmt ĩhm die Seele von Hoffnung und

ahnendem Zweifel getrieben.

Jetzo ſchaute die Vohnung des Hel.

den aus grünenden Buſchen

Wirthlich hervor. Den fuie des na-
hen PFelſen umtanzen

Blinkende Quellen: es ſtreuen Platanen
ihr duftiges Haupthaar

DUeber ſie hin. Die innere Muſchel des

ſehroffen Geſteines

Sammelt den ſtürzenden Sehaum, er

tranket die Thiere des Feldes;

Oſt auch badeten leiſe verſteckt die

reizenden Glieder

Mad.
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Madehen darinn. Den Saum der dſtli-

chen Gegend umnachten

Sumpfige pfadloſe Walder, und glan-

zende Bache durechziehen

Alle ãie bunten Geheg' und wogenden

Aehrengefilde.
Hier nun Lamen die Beyden zur Pfor-

te des alten Gebiethers;

Siehe da rauſchen die Flügel, und gleich

den Tagen des Winters,
Wenn ſße königlieh heiter die Thore

des Morgens durchwandeln,

Trat Harmattan hervor, von der Wür-
de des Alters umleuchtet.

Aber neigend ſein Antlitz begann der

Fremde die Rede:
„KHerrſcher am wogenden Meere, dieſs

ſprach er, ieh bin der Erzeugte

Gatr-
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Garmos von Panama's hallender Kü-

ſte. Dein heiliges Ufer

Hat er ſelbſt ſo eben botreten. In
grauenden Jahren

Gehen ihm otſt die Bilder der Vorzeit

und Deines vorüber.

Sehnſueht leitet ihn her, er naht in

der Mitte der Seinen!,
Alſo ſprach er, da ſtand dor graue Ge-

biether in Thränen,
Gleich dem beeiſ'ten Gebirg, wenn

Fruhlingsſtrahlen es rũhren,

Anfvarts bliekt' er zum Himmel und

hob die gefalteten Hande

Betend voll Innbrunſt empor: „All-
muchtiger, Erdeumvvandler,

Haſt du mein heimliches Flehen gehort,

an ewiger Urquell

Ewi-
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Ewĩger Gute, bald komm' ich dir na-

her, da ſoll noch mein Auge

Dank dir weinen für dieſe Erhorung;

die ſterbliche Lippe

Iſt zu bebend und ſchwach! Er drück-

te mit feurigen Armen

An die Brnſt des Freundes Erzeugten.

Da kamen die Fremden.
Garmo: rngte hervor. Doch das Ent-

eueken der, Greiſe,
Wiederſrhen nach langen Jahren voll

trüber Umwandlung.
Jahren des bitterſten Schmerzens, (denn

Garmo's friedliche Heimath

War ſeitdem ein Raub der Sulhme des

ſernen Hiſpaniens,)

Dieſes hohe Entzücken, wie ſollt' ich

es nennen? ein Blick nur

In
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In die Auen des Friedens, wo die Ge-
trennten ſieh finden,

Konnt' es mahlen! Und ale die ſtum-

mere Wonne vorũber,
Ale ſie nun ohne Zeugen ſich ſahen,

da redete Garmo

Dieſe geflügelten Worte zum granen

Gebiether der Kuſte:

„Ja nun ſteig! ieh getroſt utn oenge
ren Hauſe der Vater,

Denn ieh ſehe noch Ein Mahl dein An-

tlitz. Sehimmer der Jugend

Ziert uns nieht mehr. Hie iohtoren
Jahre gingen uns unter.

Gern nun les' ĩch mieh hin zum Schlum-

mer im Kuhlen; äas Sohickſal

O Barmattan, wie hat mick ſeine Ver-

folgung ermudet!

Aber
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Aber den Bund der Jugend zu krönen

vbegehr' ich noch Lines.
Fernher trugen mein Alter die falſchen

Rücken der Wogen,

Und die allmächtige Sonne gebot den

Winden des Himmels

Ihre erbrauſenden Flugel zu ſenken. O
9

höre Harmattan,

Liebling meiner Jugend, des Sterben-

den heilige Hitte:
22144

Lenke die ſtille Betrachtung auf meinen

Siuma, der Jimgling

Tragt mit Ehren mein Blut, in ſeinem

erleuehteten Alter

Spiegelt uns Beyden das Bild der ſcho-

nen Vergangenheit wieder!

Deine Galmnory! Die letzte Uebri-

ge deiner Erzeugten

Sie
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Sie an Tugend und Anmuith geſenmuekt.

wie die Braute der Sonne,

Gib ßie, damit die bluhende Ranke des

edlen Harmattan

Sehðn den ſtammigen Sproſs des grau-
enden Garmo umkranze,

Gib ſie meinem Siama!,, Er ſprach's,

da lachelte ttaurig
in entgegen der wüurdige Greia: „Du

haſt mir den Antrag

Aus dem Gemuthe geſtohlen! Doeh

jaſs uns ſpahende Blicke
Auf die liebliene Jugend werfen. Ob

etwa die Strahlen
Unſerer ſukenden Tage ñeh ſinden!,

Aber Galmory
Hatte nunmehr das wirtkliche Makl

in aer Halle verbreitet.

Und
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Vnd die Freude. ward laut beym Chi-

rimoya; Geſange

Voriger Zeiten erwachten im Munde

der fröhlichen Greiſe,
Jubel begriüſste die Sonne auf jedem

Punkte des Himmels.

Auch Galmory ſang in die Laute und

waſſerte heimlich

Des empurten Siamu's Ange. Bald
ſinken die Schatten

Dielter aus allen erkuhlenden Hay-
nen es hatten die Wellen,

Die in blaulicher Ferne den Saum des

Himmels nmrollten,
Gleich dem Schooſse der Nacht, die

ſinkende Sonne empfangen:

Da entſtahl ſien Siama der Feyer, der

Abendſtern winkte,

C Fern-
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Fernher klagten verloren der Nachti-

gall hallende Züge,

VUnd im Garten Harmattans umnickten

ihn ſchweigende Blumen.

Pald erhob er, wie Haucheder Nacht

im wiegenden Schilfrohr,

Seine Stimme. „Wie iſt mir geſche-
hen? Wie neu und veraàndert

Iſt die Natur? Ich irre in Traumen,

ein Wandler des Schlummers.

O Galmory! Galmory! daſs ich dich
nimmer geſehen!

Daſs mein Auge verblindet, eh' dieſ.

unſelige Ufer

Ich im Strahle der Gottheit begrüſste.

Himmliſches Weſen

Sage woher? Wo ſehwebteſt du nie-

der? Wo wehet der Odem

Dei-
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Deines heiligen Sehlafs? O leihe dein

blinkendes Ange,

Abendſtern, mir, damit ich ſie finde;

mit Blicken voll Vehmuth

In der heimlichen Kammer die ſuſſe

Schlaferinn ſchaue!

Ach umſonſt! die Bluthe, Galmory!
die Blüthe Siama's

Vſelkte vor dir in den Staub! Mein
Geiſt vergehet in Jammer,

Rinnt in warmen Thranen dahin, die

Stunde des Scheidens

Nahet, und ewig allein in der Schö-
pfung vrird nun Siama,

Wie ein Schatten auf Grabern irren:
So Klagte der Jüngling,

Rang die bebenden Hande und lehnte

ſich bleich und verſtummend

C a An



36

An den bluthenduftenden Baum. Lin,
Kkruuſelnder Vindſtoſs

Kommt ihm entgegen, und fern aus

der Nacht ein banges Erſeufzen.

Tief nun lauſcht er und hört noch Ein

Mahl die Klage. „Woher du
Nachtlicher Laut? Mir kommſt du er-.

wünſehlich in, meiner Betrübniſs!

Einklaug fuhl' ĩch in Tonen des Sehmer-

zens!, Siehe da rauſchte

Hinter ihm das Blüthengeſtrauech., Wer

biſt du Erſcheinung

Mir zum Troſte geſendet, dieſs zeigt.

dein heileres Schweben!,
Doeh mit trauriggeſenktem Antlitz

nahte Galmory,

Siiſserſchrocken bebte Siama zuruek,

und das Madechen

Scehlug



87

Sellag iir Auge ſehüchtern empor.
In. harrender Stille

Standen ſie lange, Galmory, das Haupt

zur Schulter geneiget,

Bliekt wehmütkig ihn an. Da hielt
Ken der leiaende Jungling

Nun nicht mehr, er breitet die 2zit-

ternden Arme. Galmory
Fliegt an ſein ſehlagendes Herz. Im

Himmeltaumel vergehen

Ihre Sinne; nur dieſs entflieht der Se-

ligen Lipßpen:

„Leben und Sterben mit Dir!, Im
ſanften Weinen gebrochen,

„Leben und Sterben mit Dir!, Da tra-

ten die lauſchenden Vuter

Plotzlich hervor; ſie umſechlangen die

glücklichen Beyden, und Segen

Fleli-
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Flehten ſie thranend vom Himmel. Nun

iſt Siama! Galmory!
Eure Stunde des Scheidens allein die

Stunde des Todes!

Und ein heiliges Sauſeln umſehlich

die nachtlichen Wipfel.
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2

1n

Zweyter Gelang.

Son ich, die mir entſank', die Har-
fe von Neuem erheben,

Und die Saiten hinab zum tiefern Kla-
J

geton ſtimmen?

Lauſcheſt äu; Wanderer, noch auf ih-
tren verklingenden Nachhall?

Wonne gebieret der Schmerz und
Trauergeftalten umſehweben

Ewig des Sangers Geſicht, den bis zur

Stille des Grabes

Heimliche Sehwermuth truübt. Ach,

laſs die kranzloſe Harfe,

Die nur Thranen begehrt, im dden Ge-

Wolbe verſtummen!

Oef-
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Oefter wahnen und viet von un-

verganglichen Freuden,

Von der kunftigen Jahre Geheimniſs
die Erdegebohinen;

Aber des Ewigen Wille beberrſeht dus
Kkommende Senickſali

Alls in ſegnenden Worten der glück,

lichen Vater Siama

Von Galmorys Wangen im unansfuhlt

baren Kuſſe
Zahren der Liebe trant, and in der

erſten Umarmung
Nun die Gefundene hielt, daſs all ſeio

Leben hinuber

In ſie zu athmen ſchien, entrüekt in

die ewige Vohnung
Beyde ſich ſühlten, da trug auf

todtbeladenen Schiffen

Na-
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Naher ſehon das entheiligte Meer Ca-

ftiliens Wurger!
Höre du weiter, b Fremdlipg, die Kun-

ga de der Schlufer im Tliale!
Viioe der beſcheidene Mond mit

.uelancholiſchem Lichte,
Aber jngenqllan ſehbn im Sternenge-

euleite heraufzieht,

Naht'. im Chore. der  Midehen mit
æehtiger Miene Galmory

Sirln, zwolt Tage darauf, dem Blu-

lmenaltare der Sonne,
Der. Zzum EFeſte geweiht, vom liqhen

VUler gen Aufgang
Seines Kottes ſien hob. Im PFarbey-

SFeſchmeide des Frühlings

Knieeten weit umher am fuſse das
Nuoüsgels die Chre

Be-
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Betender Juüngling' und Madehen mit

ſtillernobenen Händen.

Vor den geweiheten Steinen mit Ehr-

furcht niedergeſunken,

Lag dus bluühende Paar, unfern Har-
mattan und Garmo,

Welehe, Gebete flüſternd, die grauen-

den Haupter vntbloſsten.

Diener der Gottheit tratetheran. Aus

blauen Gebirgen

Stieg die Sonns ʒoaa. wardi uoeh tiefet

das Sehweigen-der Andaeht,

Und das Meer ſehlug laut am hohen

Geſtade. Das Opfer

Vehte flammend empor. Nun ſpra-
chen die Worte des Segens

In des Allenehtenden Nahmen die hei-

ligen Manner, und Kuhlung

Haueh-
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Kauchte der Ocean aus. Doch wie
 ein drohender Schweifſtern

Stand auf entlegenem Felſen Maxatlon

furehterlieh einſam.

Walder voll ewiger Nacht, wo ſeueh-
tende Sehauer aus Moorſumpf

Dũünſten, und Schlangengeziſen und

fkraehzende Vbgel die Stille
Selten beleben, durehirrt':ur lange mit

1chelütender Sehwermuth,

Jetzo ſan er den Tag, ſah. fern am

Hugel die Chore,
Rangliehes Ahnen ſehurſt ihm den Blick,

er ſpahet noch Lin Mahl,
Und erkennet die Braut; da ſtarren im

Froſte des Todes

Seine Gebeine, er ſechwindelt hin-
ab doeh faſst er ſich wieder,

Schlagt
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Schlagt die ſchreckliche Stirn mit dum-

pſen Gehenle,. und plutzlich
Sehweigt er unbewegt, wie Bilder aus

Felſen geſchaſfen,

Dann ergreift ar mit neuem Geſchrey

die ſtranbigen Lochen,
Stampft, daſs unter dem Fuſse vom eher-

urn Baden es, aufſtaubt,
Sonne veibranvtes Gras aual  hehollien

„am Felſen hinunter
Rauſchen, und alſo erhebt- mit lantem

Gebrũlle ſein Fluch ſich:
„Wer du auch, Glöcklicher, biſt, der

dort in Vonne geſunken

Vm ſich die Eräe nicht fühlt; ein
Guntſtling blinder Geſtirne;

Lachelt aunch gleich zum Schwur der

treuen unſterblichen Liebe

Selbſt
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Selbſt die Gottheit herab, und wallen
die. Sogensgebete

Zahllos im ſteigenden Rauche des

Opfers gegen ihr Antlitz,
Dennoch, ihr Trunkenen, wiſst, ich nei-

ge zum Seblummer mein Haupt nicht,

Bis, in mein Elend vertieſt, ieh Qualen:

der Rache erſinde.
Veberall bin ich um eueh, mein Anblick

jaeage, Galmory.,

Dieh aus Traumen der Liebe, und. an

das. brantliche Lager

Komme Maxatlons Geſpenſt! Du haſt

mein Flehen verworfen,

Gingſt mit verachtender Ruh' an mei-

nem Jammer voruüber,

Bleibe dann fernerhin auch mein ein-—

ziger trüber Gedanke,

Aber
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Aber damoniſcher Haſs und brütende

Blatgier erfllt mich,
Wenn ich ihn denke! Da hebſt zum

Schwure der Treue die Hand auf?

Wohl! Ich breite dagegen die meine;

und darf ſie zum Spotte

Dieſe Trene nicht werden; ſo will ieh.

die danernde Liebe,

Wie die Schlange den Quell, mit dan-

erndem Jammer vergiften?,

Alſo flueht' er und eilte hinab mit
wieherndem Lachen

In das ſchwarze Gehölz, und kalte
Zahren entquollen

Seinem Auge. Es tonte verloren am

Hügel der Andacht

Sein Gelachter von fern, daſs unter
dem Segen Siama

Heim-
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Heimliches Zagen beſiel; Lin Wink,

ſo war es vorüber.
Jetzt erhoben ſich Feyergeſange, die

Ewigvereinten

Wandelten Arm in Arm durch rings-
umſehwebende Tanze.

Melodien entklangen  den Saiten, die

Stimmen der Madehen

Tonten ſuſser darein, von ſtillem
Scehkmachten erbebend,

Genn ſie begannen das Lied der zahl-

dhoſen Freuden der Ehe!)

VUnd 2zur Wette gereizt antworteten

gellene Kehlen
Aus dem nmliegenden Haine. Des Va-

ters Wohnung erreichte

Bald der ſehimmernde Zug. Der
Mittag entglũhte. Gepaaret

Sank
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Sank zum Capiamanl an breitgeblat-

terten Palmen

Nun die begleitende Menge. Dor Ju-

gend ſcherzendes Lachen,

Wie der Vater: Geſprach war: ſorge-

vergeſſender Frohſinn.

Schwule bedrückte das weite Gefild,
nur ſtaubige Wirbel

Flohen zuweilen vorbey. Doeh als
auf wehenden Schwingen

VWiederkehrte der Abenà, und freyer

die Reigen des Brauttags

Kreis'ten im Taete. der Horner, da trat

der erheiterte Garmo

Zum Gebiether der Kuſte, der jetzt,

in Tiefſinn verloren,
Durch den flũüchtigen Tanz der lieb-

lichen Tochter mit Blicken

Tren-
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Trennungsahnender Wehmutk folgte.

„Entwoölke, ſo ſprach er,
Freund die bekümmerte Stirn, zur meer-

beſpuleten Heimath,

Kehr' ich einſam zuruck, die Sohne
der Ferne beherrſchen

Künftig mein blühendes Land, was
ſollte Siama mir folgen?

Traure nieht mehr, im Kreiſe der Enkel

wiürſt du entſehlummern,

Miethlingehunde dann nicht Harmat-

tan's Gebeine verſenken,

Aber ich walle nun heim, mit mei—

ner Vanika zu ſterben,

Deren Alter die laſtige Seefahrt nim-

mer ertrüge!,
Schnelles Laeheln verklart Harmattans

Antlite, ſo eilen

D Flüch-
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Flchtige Schimmer am Boden dahin,

wenn Züge von Wolken
Plotzlich die Sonne verlaſſen, er ſank

mit ſpreechenden Thranen

An die Bruſt des ergrauten Garmo.

Noch wahrte die Feyer,

Noeh erhoben die Madchen, mit bun-

ten Muſcheln gezieret,
KNiedliche Füſse im Tanz' und wogten

die rundlichen Arme.

Lermende Knaben umjagten die Palmen.-

des Haines. Das Echo
Hallte noch immer den Klang der ju-

belverkundenden Horner;

Da erhob man Zur PFahirt des ſchei-

denden Garmo die Segel

In der maſtvollen Bucht. Nun ſchwieg

das Freudengetðſe

Und
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Und die geordneten Tanze zerrannen,

verſtummend und traurig

Standen ſie Alle, gekehrt nach Gar-
mo's rührenden Abſchied.

Finige folgten von fern, die Meiſten
zerſtreuten bey Paaren

Sich zrir eigenen VWohnung; der Schei.

dende winkte vom Ufer

Lebevrohl, und wirbeludes Jauchzen
erhob ſich 2zur Antwort.

Nunmehr wallten mit Garmo die drey

Geliebteren abvrarts

In die Tiefe der Bucht, wo leisanwal-

lende Fluthen,

Und das rieſelude Schilf im traurenden.

Nachhall den Jammer

Jegliches Abſehieds beſeufzen. Siamn

faſate noehn Ein Mahl

Da Knieend
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Knieend des Vaters Hand, der milt ge-

brochener Stimme

Troſt und Segen ihm ſprach. „O, laſs
uns ſchéiden, wie Manner,

Riet er zuletzt und umſchlang mit 2it-

ternden Armen den Jüngling,

Wandle du, dorthin den Weg, ich ge-

he den meinen zum Grabe!
Der dort oben hat Alles heſchieden!

Unendlichen Segen,

Soll fur dieh mein Gebet auch wenn

ĩeh todt bin erflehen!
Geh! Sey maſsig im Gluck! Ein

Mann im Elend! Und liebe,

Galt es aueh eigenes Blut, mit raſtlo-

ſer Liebe die Menſchen.

Finden wir, wo es auch ſey, dereinſt
uns vvieder, ſo laſs uns

An
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An den heutigen Abend, den ſeyer-
lichletzten, gedenken!,

Dieſes ſprach er und hell, wie eines
Unſterblichen Antlitz,

War ſein Angeſicht worden. Harmat-

tan umfing ihn mit Beben,

Unerkannten Gefahls; „Bald, Theuer-

ſter, ſeh'n wir uns wieder
Ftammelt' ẽr noch, und der Seheiden-

de riſs ſien aus ihrer Umarmung.
Schweigend ſtanden ſie nun, und ſahen

mit rauſchendem Segel,

Gleieh dem Geſandten des Bogens, ſein

Schiff die Ebne dahinfliehn.

Als es num, kleiner an Bildung, dem

Horizonte ſich nahte,

Und die Maſten verſcliwanàen, da lie-

ſsen auf ſchwellendem Mooſe

Sich
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Sich die Einſamen nieder. Von Thuja-

deoewaldeten Hohen

Sauſelte Vehmuth herab. Die Nacht

mit ihren Geſtirnen
Zog jẽtæt. uüber das Meer, und fried-

ſam ſehlich der Anhinga

In dem Schilfe zur Ruh. So in Be—
trachtung verfunken

Saſsen ſié Hand in Hand. Rs Fulite dio

ahnenden Seelen
Süſser undeutbarer Schmerz. Doeh end-

lich, den klopfenden Buſen

ſan Siama gedrückt, begann die hold-

ſelige Gattin:
„Siehſt än die dunkle Ferne, mein In-

niggeliebter? Wie endlos
Thut ſie vor unſern Blieken ſich auf3

das Meer und der Himmel

Wal-
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Walten nur dort? Viie heiſset das
Land, das druüben hinaus liegt?

Jenes auch uüber den Sternen? Sind
Adort Bewoliner, und lieben

Sie einander, wie wir? Doeh ſind es

ielleieht die Geſilde,
Wo der geſchiedene Vater uns wie-

derzuſehen ſich  frente?

Jene Straſse des Lichts dureh alle Him-

Wallen da mieht die Getrennten in

ꝑæν nr ew'ger Umarmung?
Quellen. da. nicht unverganglich aus

Strahlenmeeren die Tage?

Nahmenlos herrlieh iſt es dort oben!..

 So ſprach ſie. und blickte

Auf zum Himmel dureh Thranen die

ſeahnell Siama entkufste.

Aber
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Aber der greiſende Vater empſing en

mit bebender Rührung:

„ZBald nun geh ich dahin! Mir win-

ken dle Sonnengelſilde

Sanfter herab. Mein Staub. ruh im ver

ſehloſſenen Grabe

Dann bey Lueh! Ha, theures Kind,
Galmory, wer hauchte

Dieſe Gedanken dir ein Eueh ſollen

am lichtvollen Thore
Linſt Harmattan unà Girmo empfan.

gen. Der nahen Vollendung
Sehauer kommen zu mir im. Odem des

naàchtliehen Meeres.

Reicht mir noch Lin Mahl die Hand æum

Bunde unſterblioher Treuo,

Daſs nicht Qualon nieht Tod ſio
je zu tbten vermbgen!

Alſa
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Alſo Harmattan. Da ſanken vor ihm
die Liebenden nieder,

Legten dis Feyergelubd in ſeine ſeg-

nende Rechte,

Und dann kehrten ſie heim zur naeht-

umdammerten Wolmung.
Jjetæt ewpfing die verſehwiegene

Kammer die glückliehen Beyden,

Und der Blume des Tages vergleichbar

c(vom Schatten umfioſſen

Schlieſet ſie den farbigen Keleh und

wüuret balſamiſeh die Mayluft,

Dieo mit koſendem Haueh'. ĩn nachtl-

oher Stille ſie wieget,)
Sank dĩie ermüdete Braut Zur Ruh' in

die Arme des Junglings.

Leis' unâ allinahlig verloren ſich nun

im magiſchen Schlummer

Ihre
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Ihre Sinne. Die Seelen, enthunden der

ruhenden Hulle,
Ffanden in Traumen ſich wieder und

wallten auf Bahnen des Urlichts.

Vorgeftihle. der ewigen. Monne, uj
Sterbenden fühlbar,

Kamen 2zum langſamſcehlagenden Her-

Zen; es liſpelte gelſtig
In das ſehlummernde Ohr, einladend:

„hinüuber! Hinüber!,,

Stille feyert umnher. Im Quellenge.
murmel eutſehliefen

Alle Gefilde. Die Nachtigall ſehwieg
Lin ſeltenes Vehen

Regte den Hain.

Plotzlieh (es war ſehbn die Nacht

zur dritten Wuehe vergangen,)

Drohn-
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Drhnte beſtürmt das auſſere Thor,
MWie Brullen des Abgrunds

Scholl es durein; Maxatlon erhob die

iæntſetzliche Stimme:

„Auf.,. o Gebiether! Wach auf! Zum

Untergange gertiſtet

Nahen die Gotter! Und du, vom Lager
„lil. des Sehwelgens, begluckter

Priutigain; auf.t Hinweog ihr ſeligen

eab ZTraume!tea Vergib mir

Niedliche Sraut.; gern ſehlafen, ich
veiſs es, die Braute. Doch Scharen

Unvermtitheter Gaſte kommen 2ur

Nochzelt!-Vernehmt ihr

Nieht wie es herbrauſ't?, Sinnlos
entfuhr. dem Lager Siama,

Noch miit bluhender  Vunge, von ſeĩ-

denen Loeken  umfallen,

Ruhi-
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Ruhte Galmory; doch ſchnell ermun-

tert von des Geliebten

Kaſtigem Rufen ſtarrt in ſahwindenden

Traumen ihr Auge,
VUnd ſie rafft ſicn empor. Nocht wal-

let der Ocean ſinſter.

RXin2zelne Sterne nur winken, und dum.

pfe donnernde behlage

Wiederhalien entfernt. ʒ Raharmenda

Gðtter, was iſt das?,
Ruft mit der Stimme der. Angſt Galmo-

ry und ſohmieget ſich. zitternd

An den Gatten, der ehen mit ſtarrem

Bliek' in die Nacht hin

Schauet. Er horet ſie nieht; ſein
unboweglicheg Auge

Sieht in den Hullen der Nacht die graſsr

liche Zukunft erdſſfnet,

Rau-
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Rauchendes Blut, verfehtittete Tempel,

Zermarterte Leichen,

.Alle Phantome des Elends erblickt er.

Ihm wanken die Kniee.

„Ka dich kennet mein Ohr, du Don-

nergetöſe! Vom Lande

Das mich gebar, da ziehſt du herüber!

Go brach er mit wilder

Stimme das Schweigen.) Es wehen vor

dir kaltathwende Schrecken,

Dich  geleiten Verderben und Jammer,

und Schveigen des Grabes

Folget dir nach! Bald werden auch die-

ſe Segensgefilde

Nun zur Wuſte, Sehutt jene Tem-
pel, inr Töehter der Sonne

Frevelnder Geilheit Raubl Lebt wobl,

ihr Juſsen Gebilde
NMei-
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Meiner Zakunft! Verloren, Da
ſank mit gebrochenem Seufzer

Todtengleich das Madehen dahin, und

Siama erwächte,

Wie aus Fiebertraumen geſehreekt. Mit

brlinſtigen Armon

Vahm er ſie auf, und ahnlieh dein Lau-

be der ſterbenden Blume
Hingen die zartlichen Glieder herab.

So trug er ſie eilend

In den Schooſs der traulichen Hella,

ihrer Geſpielinn.
Siehe nun flogen, wie Blätter inmi

Sturme, die Sohne der Kuſte

Lermend zuſammen, und Bothen der

Ferne mit Augen des Schreckens

Stürzten athemlos her, und wieſen. zur

Donnerumrollten

Ge.
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Gegend. Hatmattan ſtand vor den Seß-

nen, leiſere Jubel,

Niedergedruckt von pochender Angſt,

empfingen den Führer,

Den die zürnenden Locken umſiogen.

Sein greiſender Arm ſehwingt

Mñehtig die Streitazt empor. Di
ſchweigt das bange Gemurmel,

Und von Wurde umſtrahlt erhob der

Vſeiſe die Stimme:

5. Auf!. Im Nahmen des Weltbeſeelen-

den, welehen kein Nahme

Nennt! Ieh ſehwinge voran die Son-

nenpaniere, und Jugend

Strömt aus ihnen durch mich, wie durch

veraltete Stamme

Fiuhlingsfeuer ſtrömt. Was wollen vrir

fürehten? Sie ſchleudern

Don-
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Donner mit Menſehenhänden; ihr Gott

iſt am Kreuze geſtorben,

Aber der unſrige lebet und wacht!

Ich ſpotte der Wurger,
Sinke mit Vonn' in mein Blut, Harmat-

tans ſterbendes Röcheln

Werd' ein Lobgeſang, Ewiger, Dir!

der begeiſterte Held flog
Nun den Scharen voran. So brauſen

Feuergebirge

Wenn ein heimlicher Funke ſie traf, ſo

grüſste mit Jauehzen

Wildentflammt die Menge den Tod.
Siama geleitet

Nach den muthigen Greis; er denket

die reizende Gattinn,
VUnd ihm zueket der Arm von nieem-

pfundener Starke.

Aber
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Aber ſchon ſpiegelt das Meer den
roſenwangigen Morgen

Und ſie ſchauen entfernt, von ſehwarz-

lichen Rofſen getragen,

Reihen der Feinde mit blitzenden Weh-

ren, hochwallende Büſehe

Drohen uber  der Stirn. Schnell win-

ken von dorther die Blitze
Dampfumrollet her, es folgen ſchla-

gende Donner,

Vnd das Mordgetummel. beginnt. Doch

leiſere Harfe

Nur zu Melodien der Liebe geſtimmt,

wie in Nuchten

Sie die Nachtigall weint, laſs ab
die Tone des Schreckens

Nachzuhallen und jenes Gewinſel vom

blut vollen Schlachtfeld,

L Das
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Das anfklagte zu Gott. Pizarro

Ein ſehreyender Miſslaut
Iſt in der Saite des Sangers dein Nah-

me! Verflucht fey die State

Wo dein Gebein ruht! Welke, du Blu-
me der kleidenden Diſtel,

Bluhe da nicht! Es dorre das Gras!

Ein henlendes lſehe,
Schweife in jeglicher Nacht um das Mabl

bis zum jüngſten der Tage!

Ueberſchattet vom Laube der breit-

geblatterten Palme,
Harrte naher der Stadt Galmory. Ein

klagender Quell ſloſs

Neben ihr hin; ſie ſaſs mit unbeweg-

Uehem Arme

Auf die Kniee geſtützt. Sehwermuthi-

ge Lufte beſtrichen

Ihren
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Ihren gefiederten Kranz, ihr Auge

ſturrte voll Tiefſinn
In die Schreckengeſilde. Noch ruhte

die freundliche Hella
Ihr zu Füſſen uud fluſterte Troſt und

ſpielte mit ihrer
Seidenen Lõoeke:. Da eilten mit Mie-

neun der ·bangſten Verwirrung

Krieger heran? ta Das Weih. erhob ſiob.

otuæDie ſchüchterne Hella

Birg vor den: blutigen Vaffen ihr Au

ger Die Bothen des Schmerzens

Zeigten den Sshild Harmattan's empor,

„ſein heiliges Blut troft
An: den Buckeln herab. Sie ſtrebten

2Zu reden, den Auftrag
JIhres Gebiethers, des Sterbenden

Segen der Tochter zu bringen,

E 2 Aber
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Aber der Mund erſtarb im Krampfigen

Weinen. Galmory
Faſete den triefenden Sehild, und ſenk-

te den Bliek ohne Thranen

Lang auf inn gedankenlos ſtumm.

Das Geprage der Sonne

War vom Blute vertüncht. Schon

drangen balſamiſehe Thranen

Ihr zum Auge, da nahte;wie, Wir-
belſtürme, Maxatlon.

Lr, der Wüthende, hatte nunmehp die

lechzende Blutgier
Heimlich gerrankt. Entſetzlehes Hofs

fen erhob ihm die Seele,

Alitten im Drange der Waffen verſandt

er tükkiſehe Pfeile

Nach Harmattan, und ſtürzte den Hel-

äden verratheriſch vieder.

Dann
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Dann vertueht er mit Worten den

Muth Siama's, und reitzte

Eald den ergluhenden Jüngling in tietf'ro

Gefahren zu wüthen.

Kier umfing ihn ein feindlicherschwarm,

ſie riſſen ihn vorwarts,
Schleppten gebunden ihn aus dem Ge-

tümmel zum Führer Cujaro,

Der zur Linken den Kampf vom baäu-

menden Roſſe beherrſchte.

Alſo hatte Maxatlon vollendet. Nit
kunſtlicher Trauer

Schlich er einher, doeh Blicke voll Ab-

ſcheun wurden ihm Antwort,

(Kanrt' nioh Keiner die That.), Was
jammerſt äu, beſte der Frauen 2,

Sprach er mit freundlichem Grinſen zur

tiefgebeugten Galmory;

„Nodte
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„Todte ſind hin und können nieht
helfen. Ich habe ſie alle,

Meine Zahren verweint. O zage nicht,

holde Ve laſsne,

Sollte die Stirn voll Schmerz,die zürt-

liche Lippe von Vſeinen
Bebend, nieht Tieger erweichen? Zwar

haſt du mit höhnender Kalte

Mich am Tage der Freude verſchmahet,

der brünſtigen Liebe,

Die mit nagender Qual mein Herz er-

füllte, geſpottet.
Doch wer kounte mit dir, du Wonne-

geberinn, zürnen?

Saume nieht mehr! Komm ſuche dir

Troſt am Buſen Maxatlons,

Der zum Segen des Deinen forthin ſein

Leben nur atnmet!,

Alio
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Alſo Maxatlon, und ahnlieh dem ſchüf-
dbewohnenden Kaiman,

Stand er laurend. Allein mit triumphi-

render Würde

Gab es Galmory zurüek: „Ha, ware
noeh ſehwarzer mein Elend,

Und kein Retter um mich, ſo follt' an

den Hohlen der Tieger

Mein erweichender Blick dann Mitleid
evbetteln! Des Meeres

Grund mir Freyſtatt werden, dein quä-

lendes Schauen zu ſliehen,

Ungeheuer! Du einziger Unhold im
goldenen Frieden

Dieſer Kuſte, wie uüber den Blumenſaa-

ten des Mayes

Giftiger Mehlthau liegt! Und ware Sia-

ma gefallen,

(Wie
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(Wie dein freudeverſteckendes Antlitæ

mir es verkundet,)

O, dann wahne doch Keiner, es
durfe noch dieſſeits am Grabe

Seine getreue Galmary verziehn!

„LEr lebet in Banden!

Brullte ergrimmend der Mann des Ent-

ſetzens) dein Ewiggeliebter!
leſſeln, welehe kein Sterblicher bricht,

wie die Banden der Liebe,

Halten den zàrtlichen Gatten umſehlun-

gen, und reiben die Arme
Nulſlos ihm wand! Begraben in dum-

pfſige Kerkernuehte

Wird er entfernt von hier der treuen

Gemahlinn gedenken!
Alſo ſprach er und ſehwieg. Und wie

vom Gerauſche des Jagers

Auf-
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Aufgeſehreckt im ſtillern Forſte die
ſunfte Vieugna

Ueber die Flachen, mit eilenden Vinden,

kaum ſichtbar dahin ſlieht,

Bebte vom Donnerworte Maxatlons

getroffen die Arme
Laut empor, und in reiſſender Haſt

durehflog ſie die Ebne,

Horte nieht Hella's wimmernden Ruf,

Vom wehenden Haare
Schwebte verloren im Sturme der

Kranz.

Schon ruhte das Treſfen
Aus der erbenteten Stadt ſeholl Aech-

Ten und dumpfes Gemurmel,
Und ſie erreichte mit wankenden Knie-

en, entathmet und ſinnlor

Jetzo
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Jetzo das Thor. Vſie Blumen des
Strandes vom Meere getrieben

Rannte ſie irrend umher, und ſtrauchelt'

an Leichen, und ſarbte

Mit aufſprützendem Blute die Fuſs' und

den Saum des Gewandes.

Rings umſchvwurmen ſie bald verfol-

gende Krieger. Auf Ein Mahl

Schaut ſie im Kreiſe der blitzenden

Klingen ihren Siama,

Wie er mit Banden beladen die Eine
der Pforten durchraſſelt.

Neues Leben durchæuckt die Sinkende,

ſtürmendes Fluges

Dringt ſie zu ihm dureh todtende Weh-

ren. Mit ſtolzem Einherſchritt

Geht Siama, wie Helden im Elend. Ein

frohes Erſchrecken

Rð-
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Rothet die bleichere Wange, als pltz-

leh mit machtigen Armen

Ihn Galmory umſehlingt. „O du mein

Alles!, ſo ruft er,
Kalt ſie mit belaſteten Handen. Ihm

blutet die Seele.

Asber. ĩm Saal' des Pallaſts, von Pizar-

ro's Henkern umgeben,

Harrte Cajiro, die Stirn voll Wolken

ſann er, den Jungling
Von der VWuth des Gebiethers zu ret-

ten. Nit ſtillem Ergetzen
Hatt' er im Wirbel des Kampfes den

bluhenden Helden betrachtet.

Sanſtmuth, oder woſein er dieſe Er-

armung verſtieſse,
Qualen ſollten ihn führen zur liebe-

fordernden Wahrheit,

Die
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Die an der blutigen Ceder der Groſs-

te der Todten berengte.

Und von Wachen umringt trat nun
Siama, die Miene

Voll erhabner Ruh', ein Weiſer am
offenen Grabe,

In den lauſchenden Saal. Noech halt

er in feſter Umarmung
Leitend ſein halbohnnachtiges Weibi

Die ſterbenden Schimmer

Ihrer Sehönheit glichen dem ruhigen

Abendgewolke,

Das in Weſten vergeht, wenn über
den Himmel das Mondlicht

Bleicher ſieh gieſst. Die ſtaunenden

Fremden durchlauft ein Gefluſter,

Jeglicher neiget zum Nachbar das Haupt,

und lüſterne Blicke
Schwei-
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Schweifen auf ihr; doch rührte die
ſeelenvollere Anmuth,

in der gefalligen Miene das ſtillerdul-

dende Leiden

Wenige nur. Galmory erblickte den

dharrenden Richter,
Rang die Hande zu ihm, und flehte

mit ſprachloſem Jammer.

Kaum, in die Kniee geſunken, erhielt ſie

nvom Boden ihr Antlitz,
Und ſie ſtluæt auf die. Rerhte ſieh hin,

ihe ſteigender huſen

Quillt am zarten Gewande hervor. Da

fühlte Cajnro
In der ſehnellergluhenden Wange das

heimliche Feuer

Auigeregter Begier, geſacht von der

Leidenden Anbliek.

Alſo
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Alſo ſchauet der Baſilisk  im Silber der

Quelle

Nur ſein abſeheuliches Bild, war aueli

die Tochter des Berges
Reiner und- ſpiegelnder qoα.. Der

Veiehling deutet Entlaſſung

Mit. der winkenden Hand.  Die Waeki-

ter geleiteni Siama,

Dem ein Trrtothen der Ahming dis

Wieange belleutzt. um Gefangniſs,

Und ſein ſeheidender Bliekſallt mit ge

milaertem Lrnſte
Auf das erſehrockene Weib. Cajaro

erhebt ſie vbint Boden,
Und mit Sehlangenarmen die weiehli-

chen Lenden vmwindend

Zieht er gevaltſam ſie fört. Sein dür-

ſtendes Auge begehret,

WVeſas
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Was unkundig der Sprache ſein Mund

gern hörbar verriethe.

Einſam fanden ſich Beyde, da dauch-

te Galmory die Stille
Siebenfach grauſer als Schweigen des

Grahes. Ihr ſtocken die. Thranen,

Wilder. verzieht ſieh ihr ſehbnes Ge-

ſicht. Der Kinderberaubten

Lowinn, niolt ungleich entringt ſie ſich
ca oft. der erhitzten Umarmung.

Bald ermudet vom. frnehtloſen Kampfl

und heimlich ergrimmend

Sehleudert Cajaro die Arme. zuruck, ſie

taumelt zur Erde,
Heiſse Thranen beſtrvmen die ſcham-

volle Wange, ſie birgt ſich
Mit gefalteten Handen am Boden. Den

kundigen Sprecher

Ruft
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Ruft Cajaro herbey, ihm funkeln Au-

gen des Zornes,
Und er gibt mit drohender Stimme den

furchtbaren Auftrag.

Sanfter faſſet die Reehte des ſchlueh-

zenden Veibes der Eremdling,

Zieht ſie tröſtend empor, und brau-
chet. die glattere Zunge,

Sie zu gewinnen: „„Fürwahr, iam fer-

nen Manſanares wandelt
Keine der heimiſchen Schonen ſo reich

am Sehmucke der Anmuth,
Als àu reitzende Heidinn es biſt! Vie

lieblich entwallet

Dieſe Kaſtanienloeke der Schulter, die

zierlichen Füſse

Schweben einher wie im Tanz, die Mie-

ne voll traurender Unſchuld

Glei-



Gleichet dem Antlitz der RHochbenedey-

ten am Kreuze des Sohnes.

Und die ungluekliche Seele, ſie wur-

n2u im Feuer des Abgrunds

Ewig ein Raub ſataniſeher Geiſter? Wie

ſollt' es miech jammern!

Laſs vom Dienite der Gotzen, du Trau-

te; im. Bade des Wortes

Retten wir dien von den Klauen des.

öſen. vnd führen zum Neide
Vuſereri heiiiſenen Toehter in dir  die

 Luvvrahlte Cajaros
Triumphirend 2u den Geſtaden des fer-

nen Hispanjens!,
Alſo der Freimdling Mit Vrrde begann

es Galmöry zur Antwort:

„Alles erleuchtet und wärmt die erde-

umnwanrdemde Gottheit

F Nim-
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Nimmer verbarg ſie die gnadigen Sttah-

Jen vor meinem Gebete,

Friedlich und heiter entſloh'n bis zut
Nacht des Jammers die Tage

Meiĩner Jugend, und nuin, vas ſollt.

ieh fürchten, wo ſinä ſie

Jene flammenden Schlünde Die Klanen

des Boſen umringten

Zwar vor Kurzem mich ndoli, doch bin

ich gerettet und flehe

Nun, æu dir3. o erbarme: dieh meiner,

und ſchenke den Gatten

Meinen Siama mir wieder! Aeh ges
ſtern am Morgen. der Vſonne

Lachelte Segen die Gottheit auf una,

mit glanzenden Locken

Hob ſie vom heiligen Lager der taut

ſondjahrigen Anden

Sich
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Sich empor, ihr Erwachen begruſste
die feyernde Sehð pfung.

Aber nun hüllt ſie in bangliche Nebel

ihr Antlitz und trauert,
Hort der Verlaſſenen Klage nicht mehr,

o blicke noch Ein Mahl,

Einmal Mahl nur noch Erbarmerinn nie-

der, die Angſt meiner Seele,

Dieſe erpreſsten blutigen Thranen ru-
ehr um Gnade!

Nein du lacheiſt nicht wieder und
ſammelſt zornige Volken

Um dein röthlich Geſicht. Du haſt die

Verderber geſendet

Vnd auf immer dich von uns gev andt!

Doch ſollen im Tode

Meine Lippen dich preiſen, und keine

Qualen Verleugnung

F2 Mir
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Mir entfoltern!, So betete ſie und
wandte zum Fremdling

Vieder die Rede: Und wohnen im
Lande, von wannen ihr herkommt,

Nicht der Schrecklichen mehr.? Was,
ſprecht ihr von Liebe? Doch vwiſſe,

Heimgegangen iſt er mein Vater und

hat das Geltibde

Mit ſich genommen zur Ruh', duaſs alle

„Mäehte der Erde

Nichts vermögen, das Band, das aü
Siama Galmory

Ewig bindet, zu loſen!,, Mit düſte-
rer Stitne gebot ihr

Jetzo der Fremde zu folgen, und, wie
dem VWurger das Lamm folgt,

Wankt ſie ermüdet ihm nach. Auf ſtei-

len finſteren Stufen

Führt
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kührt ſie ein: kreiſender. Gang jetzt tie-

fer und tiefer hinunter.

Naàehte voll Schrecken eruſfnen ſich

hier, das Auge des Tages
Blickte noch niemahls darein. Ein

dumpfes verwirrtes Getðòſe

Kommt vona unten. Die Stirn ides zit-

ternden Vſeibes bethauen

Tropſen der Angſt. Mit ſeheuem Fuſse

 betritt ſie den Boden
Hieſer Sehauergewdðlbe. Matti ſinkendes

Zwielicht beſcheinet

Rings aus Lampen umher die undeut-

baren Phantome.

Alenſchengeſtalten bewegen hièr ſtumra

erſeufzende Rader.

Leitern dehnen ſich: aus, es rauſcheb
an hanchenden. Balgen

Flam-
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Fiammen mit ſiebenfacher Gluth zum

daurenden Tode,

Und kein Aechzen verlöre ſich hier

Zzum tröſtenden Tage.
Vie ein Tyrannentraum, in welehem

die Holle ſich bildet,

Wenn ſie aus Fiebergeſichten mit Grau-

ſen den Sterbenden anhaucht,

Lag vor den flirrenden Blicken: det

lauterbebenden Weibes

Dieſe ſiehtbare Nacht. Der. grimmigeo

Fuhrer begann es:
„Wähle nun, Heidinn, dir ſelbſt Barm-

herzigkeit, oder das Anſchaun

Deines Geliebten auf peinlicher Folter.

Wiirſt du Cuajaros
Willen gehoreben, ſo ſoller: entfeſſelt

ur Heimath dahinziehn,
Stð-
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Ftðſseſt. u uber. mit. Trotz. von dir die

geoebotene Gnade,

VFoll er, zum Scheuſal verzerrt, vor dir

Arky Nachte lang ſterben!

Sinpnlos ſtand mit erkaltetem Blute Gal-

s.  moery ein Wahnſinn
Sehien: ibriunahern. Doch bald

vermuag iſiervon Nèeuem zu denken,

Vndà mit ſeelenzerreiſſendem Flehen um

Q aalt ſie die Krniee
Hires ſutuhiſehen Fuhrers.“ Umſonſt,

d  Wê ziſcheéndem Feuer
Salamander entſehlupfen, ſteht unerbitt-

lieh im Winſeln
Lauter Verawæiflung der ſehreeklioht

 Minn. Beginnet die Marter!
Sehleppt. ihu hurbey!.. So broillt er

zaletæi; uind mit würgenden Schlagen

Klopſt
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Klopft der Gequalten, das Heræ. Ekin

unvermutheter Blitzſtrahl

Hellet das Dunkel, in welchem ihr Geift

irrt, ſtarrendes Auges
Schweiget. ſie plötzligh. ha. Gebet, ilin

los, ich. gehorchel ar So ruft ſie

Mit entfliehendem Laute und ſinkt. in

u die  Arme deui rewdlings,

Der ſie, des Lohnes gewifs: njubelad

die Stiegen hinauftragt.

ln den: uwmringendeni-dahatten der

ulakerkerwanda erſuchtett

Noch Siawo,n vergeahens, die nagende

Unruh' zu. dimpfen,

Die er, wie  Vipernbiſs, vom letæten

Erblicken der Quttinn
Stĩli empſing. Er Lohalt.des Todeæs

dhmn. Llangen Aie Feſſeln.

Wohl.
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Wobllllaut, bliebe Galmory nur einge-

denk ihres Gelübdes!
Immer empurt. ihn das Bild der Theu-

ausren in der Umarmung
Seines ſehuelgenden Feindes, er fahrt

α. mins ere vorn Lager,
VUnd. dial.haitevden Veſſeln: zarſtores

od bavaknend das Unding.

Plotzlieb: exklirren die Riegel, der Tag

u iednrehavgelt die Pforte,
Und æim frenudar Keieger;entnimmv. ihm

edes. bange Geſchmeide.

„Geh. ſo brieht. er das Sehkweigen

v dir. Aeheln gluckliche Sterne,

WVall'. in  Hriqden zuruek Zur meerbe-

iiiniiſpieten, Haeimath,
Nenn dii hat berauſeht. vom Lohner der

Aνine Cajaro,

.4 Un-
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Unſer Gebiether verziehn  Doech
heftiger brannt' in den Pulſen

Des Lrlosten das heimliche Gift.
Schon naht er den Mauern,

Und durchſinniet noen inimaeri die Wor-

te des Fremdeni „Galmory
Murmelt er, war' es dir möglich?,

Von nenem Zweilel beſturmet
Hemmt er zuletzt den eilenden Tauf

2 vund kehrt zum  Pallaſte,
Schwdrt eshey ſiehselbſt; beyleben: und

Tod, aus den Armen des Vüthrichs

Die erliegende Gattinn zu reiſsen.

Der Tag war-geſunken,

Und der Fuhrer der Fremden/ erſtarid

vom einſamön  Mahle.
Wolluſtſchauernd erharrt er!l den Lolia

am Buſen der Sehdnen,

Und
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Und mit wieherndem Jauohzen gebeut

er, das Opfer zu bringen.
Rache des: Himmels am Heidengeſchopfe

nennt er den krevel,

Sieh ein Ruſtzreug des Herrn. Der
Kreaturen Lyrfouſzen

Hdðrt. des Tebarmenden Olir- allein fur

dlsſe verſchloſſen

Wahut vs ſeiu trunkener Valin. Nlit

 guetrifticheſie Engel. ſie fühlen,
Jrat in dis. Stille des Sanles Galmory.

utvreißender Schmerz trubt

Ihre Stirn nicht mehr. Ein hohes ver-

Klurendes Laokeln
Heitert UieBlicke, die ott zum Himmel

.i fiehheben. So wallet
Naher den:Auen des Friedens die ſtaub-

eentbundene Seele,

Rings
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Rings umſehusbt von Seraphim. Ein
Beben der, Ehrfureht

Fühlte Cajaro, er traumt, der Heiligen

Eine 2Zu ſehen,
Lnd des Allmachtigen Handh ergreift ihn

mit eiſernem Schrecken;

In drey Pulſen ſind ſie voruber, die
Heilheit emnortte

Lechzender ſich, und er wanket ihr na-

her. anm ſehwullenden Lager,

Doch mit Mienen des Ernſtes in ſpre-
chenden Zeiehen befragt ihn

Um Siama's Erloſung das Weib. Mir
nirkendem. Haupte

Aufgehoben- die Finger-gum Sehwur;

„bejaht es der:. Weichling,

Nunmehr tritt ſie zum Lager, und beut

ibmm die niedlighe Rechte;

Glü-
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Cluhend. ergriff ſie Cajaro, doch raſcher;

denn züuckende Blitze,

Reiſst im das muthige Weib den blin-

:enden Dolch von der Hufte.

Nit lautbruüllender Angſt entſpringt der

Wuithrieh deni Lager;
Und wie Suulen des Schnees, vom Uon-

ue beſchienen zur Nachtzeit,

Unbeweglirh aind ſtumm üm Silberkryg

 fealiees  Vnoftet
Ragen,! eſtanden umher die ſtaunen

den Suhne der Ferne,
Auf des Gebiethers Rufen herbeyge-

eilt. Ein Entſetzen,
Wie vor droherden Engelgeſtalten

a hielt Alle gefeſſelt.

Aber Galinory begann mit der Nachti-

 tall ſinkendem Laute,

Wenn
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Wenn ſie vom Bleye des Jagers getrof-

fen, ihr Leben nun ausweint:

„Warum erblaſſen die Helden?“ Was
ſollen dier ſehwindelnden Blicke?

LDn nur Ihn den Betrogenen ſchaut?

Ich habe vollendet!

Mitleidswerthes Geſchbpf- du wahn-

teſt mit ſterblicher Unmacht

Zu verniĩehten ein Band, daurum un-

ſterbliche Seelen

Die allenkende Gottheit web!. O
lerne die Taieben

Lennen in mir, und erzahle dem Ausa

laiid, ſo lieben die Tochter
Der entlegenen Küſte! Abh mein Sia-

ma! Der Hiuinel
Sende dir Troſt und erbarme ſich-dein,

wenn Galmory Aahin iſt!

Die-
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Dieſe Thranen: find nun, verweint.

Dir lächle die Zukunft
Reicher an Segen und ſchön, wie jener

obriutliche Morgen,
Wo ich: æum ærſten Mahle dieh ſan!

In wandelnden. Luften

Soll dir vfter. mein Geiſt am dàmmern-

den Abend begegnen,

Linderung wehen imSehmerze derſSehn-

mſucht! Empfange mich, Vater,
dSiehl das Gelibd' iſt erfullt! Geret

uctet  Siama; Gualmory

Bis zum Tode getreu!, Sie ſprach en

und drückte mit Lacheln
riet in die Bruſt den voblthatigen Stakl:

der Roſe niehtiungleich,
Weleche gebrochen in eigne umfliegen-

de Blattuer herahſullt,

Sank
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Sank ſlie dahin in ihr Blut. Die Star-
renden weokte der Anblick

Wie ein magiſcher Sehlag. Die Mengé
des Hauſes empoörte

Des Gebiethere Gebrtilt ſte aannteri vie

Wellengetummol
VWider einander, die Sohnie :der-Heilung

Nogen mit Mienen
Denkender Haſt. Mani erhob, die Zu-

ekende ſanft von der Erde,

Vnd der puirpurne Quellentrann  in
GBeklagen. Vrphvotzlieh

Drang durch vufende Wachen vnd darelt

die Verwirruigiiama.
Fehon erblickt' er im Arme des Feindes

die ſterbende Guttinn,

Und ſo denken Gedanken  ſo. riſd

er Linem der! Wichter

Von
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Von der Hand äas Liſen und ſtürzte
jnit Lowengeberde

Auf den Verrather. Es fiel die Leiche

uralmorys zu Boden,
Eemuate qer, Richenden Eile, da warf

nt die. ſtrafende Wehre
Weit von ſieh. veg und ſank mit einer

Empfindung des Schmerzens,
J

Raſenden unausſprechlichen Wehes, das

nię ein Geſang nennt,
Aggf die Blutenge nieder. Noch ihort

u:a fr ihr jeiſeres Rucheln,
Euhlt än aer brnſt'gen Umarmung dea

Buſens ſtürmiſches Wallen,
Und das zuckende Herz, ihm ſchwin-

den in's Dunkel die Sinne,

Enger wird ihm die Bruſt. „So dach-
teſt du es zu edden,

G reues
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Treues hinimliſches Vſeib 2. Die er
ſte Umarmung gelobte

Leben und vSterben mit Dirn  Die
letzte wird es erfullen!,

Da erhob ſite noelt Liwri Main aierpol
destrunkenein Bieke,

Aber, ſie kannt' ihn nieht mehr, fie
wahnte in ſelönlern Gefilden

Ihn zu hören, und ſtarb. C mit
ttiuhſamen Odem begann er:

„Neine Galmory vdb whift n vo iepr

lich/ —fehonſtet dör Braute.
Hier ĩm Roſenſehmueke des“Buſens,

die blühende Krone

Stehet dir ſendn! Ach  ſuſee Gat:
tinn das angſtliche Drücken

Schlagt mir herüber von äir. Hinun7

ter ins Braütbett  hinunter

Du
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Du in Ewigkeit mein! Laſs ab
init der feſten Umarmung

Weh du erdrückſt mich —Laſs ab
 oGonne erbarme dich unſer

Alſo verſehied er. Der Kiuiſte Be-

wohner, empfingen die Leichen,
Senikten ſie neben  Harmattan in's Grab.

Dort ſah es Maxatlon,

Vnd verſuehte darauf von Angit der

Nboilelgetrieben
 Oft:ſien zu touten;. doeh hiehnt ein ſeit-

fumes Grauen den Arm ihm.

Hingeſturzt in feindliche Wallen em-

pfing er den Tod nicht.
Leiner der Blitz' in Donnernachten er-

hörte ſein Rufen.

felſenan klimmt' er und ſprang in das

Meer, die gehobenen Fluthen

Ga War-
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Varfen mit Abſchen ihn aus, und lie:
ſsen den Frevler nicht ſterben.

Nachtlieher Vanderer horeh! Es flu?

ſtern die Rirken am Grabe!

Geiſter der Todten ſeyd ihr im wallen-

den Wipfel? Und weilte
Luer Sehweben um meinen Geſang.?.

Doch ſuſs  und erquickend

AMuſs er für Leidende ſeyntder Sehlum-

mer im Kühlen!:— Galmory

Und Siama ruhen in Gott.; Die himm-

liſchen Wachter
Ihrer Liebe bedecken mit ſintendem

Fittich den Hugel,

Bis der heilige Morgen naht; wie Sai-

ten im Winde
Tonen, ſingen ſie oft in, NYachten

Schlummergeſunge.

n
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Anmerkungen

zum erſten Geſange.

2

14Vata. Iſt der Nahme einer Schlange, die
ſien in Peru und vorzüglien in Quito autf-
hält. Sie hat eine glänzende und gefleckte
Haut wie der Tieger, die aber mit Sehup-
pen bedeckt iſt. Ihr Biſs iſt unbeilbar.

Herrſcker am wogenden Meere. Es iſt be.

kannt, daſs zu der Zeit der Eintalle der
Spanier in Peru die Peruaner von Inka's be-
herrſeht wurden. Dieſe leiteten ihren Ur-
ſprung von einem ühermenſechlichen Paare
Manco-Capac und Mama- Oello her, das
vor mehreren Jahrhunderten an den Uſern
dei Sees Titiaca erſchienen ſey, und die
wilden, zerſtreutlebenden Einwohner in den

wohkl-
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wonhlthätigen Bund einer auf weiſe und
menſchiiehe Geſetze gegründeten, bürgerli-

chen Verfaſſung vereiniget habe.

Sie gaben vor, daſs jenes Paar von der
Sonne herſtamme, und nannten ſich eben
deſshalb Rinder der Sonne.

Zu den Inka's zuühlte man auſser den Be-
herrſehern des Reichs noch die Perſonen
aus der königlichen Familie, den Adel und
die Luraka'es oder Beſenlshaber der einzel

nen Provinzen. Letztere, zu denen Hur-
mattan gehört, genoſſen zwar niecht alle Vor-
rechte den eigentlichen Inka's, waren aber
aueh nichkt mit gleicher Strenge ihren Ver-
pfliechtungen unterworfen.

Chirimoya. Die Chirimoya, ein den Pe-
rnanern eigenthümliches Product, hält man
für eine der edelſten Früchte in der Welt.
Sie waehſt auf einem hohen und huſchigen

Biume, unckh iſt 7 bis 8 Zoll im Durehmeſ.
ſer. Ihr Saft, der hier gemeint iſt, hat ei-
nen überaus angenenmen Geſchmack und Ge-

ruch
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xuch. Anch. die Blätter.des Baumes verden
um des Geruchs willen geſchätæzt.

7 2

Zum zeyten Geſange.
 Dem RBlumenaltare der Sonne, der um Fe-

ſte geweint ete. Der Hauptgegenſtand der
fſentlichen Verehrung bey den Peruanern
war die Sonne. Der präelitigſte Tempel der

Sonne ſtand zu Cuzco, dem ãlteſten Sitze
der Inka's, der auſzer dem prangenden der
Sonne geheęiligten Hauſe noen fünt Neben-
kapellen hatte, qdie dem Monde, als Schwe-
ſter. und. Gemahlinn der Sonne, dem Ahbend-
ſtern, dem vermeinten Liebling der Sonne

und, den ührigen Sternen, dem Blitz und
Donner, dem Regenbogen und dem Ober-

prieſter geweihet waren.

In dem Hauſe der Sterne wohnten die
Junglrauen aus dem Stamme der Inka's, die
zum Dienſte der Gottheit auserwählt waren.

Schönlieit und Unſcliuld zierten die Töchter
cler Sonnet.

nach
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Nach dem Muſter dieſes Tempels waren
in allen Gegenden des Reichs annliehe er-
baut, und auch in denſelben Prieſterinnen
zum Dienſt der Sonne beſtellt, die aber eben
nieht aus der königlichen Familie ſeyn muſs-

ten. Aber nur den Sehönſten unter ikren
sSchweſtern wurden die heiligen Gebrduehe
und mit ihnen das Heil des Volks anver-

traut.

nue
Jahrlich feyerte man zu Ehren der Son-

ne vier groſse Feſte, nümlich an den bey-
den Solſtitien und Aequinoetien. Aulser den

mannigfaltigen Opfern von Pflanzen und
Thieren wurden ihr noch Saulen geweiht,
die man an dem Tage der Reyer mit Blu-
men hekränzte, und dureh beſondre Cere-
monien verehrte, weil man glauibte; ĩhr Lieht

verweile auf ihnen' in dieſer Zeit mit be-
ſonderm Vonlgefallen.

(Dieſe Naohriehten verdanken wir den
ſpaniſchen Geſchiehtſehreibern Zarate, Her-
rera, und beſonders dem Gareilaſſo de la
Vega, der ein gebohrner Peruaner und ſelbſt

ein
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ein Inka avar, und im Jahre 1609 ſeine kö-

niglichen Commentare von dem Urſprunge
der Inka's ſchrieb.)

Capiamakl. Capia iſt eine zärtere Art
des Mahis, eines vorzüglichen Nahrungs-
mittels der Peruaner, davon eine hãrtere
und gröbere  VNurueu hieſs:

Mnaſtuolle Buchkt. Die andern Vsſker Ame-
rikars waren in ihrer Schiffahrtskunſt noclr
nieht weiter als bis zum Gebrauch des Ru-—

ders gekomnnen, qie Pernaner hingegen
wagten es einen Maſt aufzurichten, und ein
Segel aufzuſpannen. (VUlloa.)

Thujabewaldeten Höhen. Thuja (Thuja

occidentalis: Lebensbaum) ein Baum, der
zo bis 6o Fuſs hoch, und im Durehmeſſer
2 kufs und drüher ſtark wird, übrigens
viel Aehnliechkeit mit der Cypreſſe hat. Die
Blätter ſind plätt, klein, hell und immer
grün, ſtehen an breitgedrüekten Stielen
ſehuppig auſeinander, und haben einen ſtar-
ken Gerueh. Er iſt jeter auci in Deutſeh-

land einheimiſch. Der
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Lur Anhinga. (Flotus Anhinga) ein ſüd,
amerikantſeher Vaſſervogel, aus dem Ge-
ſchlechte der Schlangenhalsvögel, etwa von,
der Gröſse einer Ente. Er lebt im Schilte

und nuhrt ſich meiſt von Fiſchen.

Jene St uſse es Lichts. Die Sterne ſchei-

nen ein natürlicherer Gegenſt ind der ſehwär-

meriſchen Liebe als der Mond zu ſeyn; ſie

ſind die Sinnbilder der Unſterblichkeit, wel-
che unter allen Erdenſöhnen der Liebende
am heiſseſten fodert. „leh ſehe noech durch

„die ſtürmenden rorüberfliehenden Volken
„einzelne Sterne des ewigen Himmels!

„Nein, ihr werdet nieht ſallen! der Ewige
„trägt euech an ſeinem Herzen und mich.

„leh ſehe die Deichſelſterne des Vagens,
Ades liebſten unter allen Geſtiinen. Wenn,
„icli Nachts von dir ging, wie ich aus dei-
„nem Thore trat, da ſtand er gegen mir
„uber, mit welcher Trunkenheit habe ich
„ihn angeſehen! oft mit aufgehobenen Hin-

„den ihn zum Zeichen zum heiligen Merk-
„ſteine meiner gegenwärtigen Seligkeit ge-

„macht. „C(Aus den Leiden des jungen.

V/erthers.) Lmr
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Ilr Gott iſt am Rreuxe geſtorben, aber der

unſrige lebet und wackt. Wirklien machte
der Inka Atahualpa dem Teter Vinzenz Val-

verde, Kaplan bey Pizarro's Truppen auf
ſeine. Zumuthung, daſs er ſich augenbliek-
lieh vom Sonnendienſt zur chriſtlichen Re-

ligion bekehren ſolle, dieſe Inſtanz.

„obDe Religione ſe (die Rede iſt vom Ata-
„hüalpa) ſuam abjecturum plane negavit: ae
„lſi ipſt in Chriſtum crederent, qui in eruce
„mortuus eſſet, ſe in ſolem eredere, qui
nunquam moriretur. (So ſechreibt Hier.
Benzo än den rebus Breſilianorum von Urb.
Calveto unter einem andern Titel ins La-
teiniſche überſetzt.)

Cechilfbewoknenden Kaimun Der Raiman
(Laverta. Alligator, amerikaniſcher Croco-
dil) aus dem Geſchlechte. der Eidechſen,

lebt

D i. „Seine Religion würcde Atahualpa
„nimmermehr verlaſſen; und wenn die
„Spanier an Chriſtum glaubten, der am
„Kkreuze geltorben ſey, ſo glaube er an

„„die Sonne, die nie ſterbe.,
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lebt im mittlern Amerika in- den Flüſsen
und an den Utern derſelben. Er iſt zwar
Lleiner und furehtſamer als der ſchreckli-
che Nilkrocodil, mit dem man ihn ott ver-—

glichen hat, aber doch immer für viele
nu zbare Thiergattungen, uund ſelbſt Men—-
ſehen, vorzüglieh Rinder ſehr. getährlieh.

Die ſanfſte Vicugna. Die Vieugna (Came-
hus Vicunna) hat beynahe die Gröſse und Ge-
ſtalt von der Ziege, die Beine und den
lanzgen Hals aber vom Kameele. Sie be-
wolint in groſsen Heerden die höchſten Ge-

birge von Peru, wo eine reine und kalte
Luft herrſcht, läuft auſserordentlich ſehnell,

und ſeheut den Menſchen. Man fängt und
ſchieſst dieſes Thier in groſsen, Auſserſt
beſchwerlichen, Monathe lang dauernden
Treibjagden, hauptſaehlich um ſeiner be—
kannten Vorolle willen.

Manſanares ein kleiner Fluſs, der an der

weſtlichen und ſüdlichen Seite von Macdrid
Vorbeyſlieſat.

Dier
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Der tauſendjakrigen Anden. Das Gebir-.
ze der Anden (eigentlich Cordillera de los
Andes) fängt an dem Südende von Ameri:.

ka an, laäuft längs. der Weſiküſte hin, er
hebt ſich in der Gegend des Aequators zu
den höchſten Bergen der Vrelt, und ſetæt
dann über die Erdenge naeh Nordamerika

über. Es hildet ſonach für Peru aut der
öſtlichen Seite deſſelben eine unverrückli-
che, ehrwürdige Grenze. Auf ihm ſind
mehrere Vulcane, aus daneo zum Theil ein
anhaltendes Feuer brioht. Dem Coruule—-
ra iſt aber aueh die kühle Temperatur. die
in dem gröſsten Theile von Peru herrſcht,
und die in einigen höher liegenden Gegen-
den ſelbſt bis zu einem ſehr empfindlichen
Grad der Rulte ſteigt, zuzuſehreiben.

Auf ſteilen finſteren Stufen ett. Die
Geſchienitſehreiber berichten, daſs die Spa-

nier Marterinſtrumente mit ſich führten,
mit denen ſie die V'iderſpenſtigkett der
Indianer am nachdrückliehſten zu bekam-
pfen hofſften. Eine benachbarte Höhle konn-

te (was den gegenwurtigen Fall betriiſt)
leieht



110

leiecht von ihnen benutzt werden, um das
Schrecken der Miſshandlung oder der Dro-
hung mit derſelben noch durch die Schau-
der der Finſterniſs zu vermenren.

14  c2 42
J c 1r eeiet 2 4
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